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T 44 TT——ſ
auf die Grage:

Ob es rathſam ſeh, Lutheri, und andere bis—
her unter uns gebrauchlich geweſene

ſFiirchen-Vieder/
abzuſchaffen, und an ihrer ſtatt, allerhand

unbekandte einzufuhren?

Hierauf wird mit Kein geantwortet,
Und zugleich dargethan,

Daß dergieichen Unternehmen
Wieder die Verfaſſung unſerer Lutheriſchen

Kirche, und die Conſiſtorial-Ordnung der
hohen Landes-Obrigkeit lauffe.

Luc. XVI, 2. Marc. IX. o. Joh. XVI, 12.
Die Wahrheit der Religion iſt ſchon halb verloren, ſo man keine Antitheſin treibet,

und nicht ſchreyet: Hutet euch vor den falſchen Propheten Ill
E

Gedruckt im Jahr MPCC XXXIV. auf eigene Unkoſten.



Der

Wahrheit/
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Klugheit
als drey

unzertrennlichen Stucken
des

Chriſtenthumg
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Vorrede.
J.

JS haben einige Jahre her, werthe Eltern, ſo wohl hier zu Lande,
oals auch in Sachſen und Schlenen, welche ihre Kinder Stu
2 direns wegen hieher geſchicket haben, unterſchiedliche mahl An

—0frage bey mir gethan: ob denn hier Lutheri und andere

an ihrer natt unbekandte eingeruhret wurden?
F. Il. Weil nun dieſes eine offenbahre Wahrheit iſt; ich auch gar gern

geſtehe, daß es mir nicht gegeben ſey, aus Heucheley oder Menſchen
Furcht, eine bekandte Sache zuverhelen: ſo habe ich allemahl die an mich
abgegangenen Fragen mit Ja beantwortet; und zwar um ſo viel ſicherer;
weil die gemeldete Abſchaffung nicht nur in der Stadt, ſondern auch aus
warts, groſſes Aufſehen gemacht hat.

ſ. III. Da ich nun, als Kector des hieſigen Lycei, allerdings dafur ſor

gen muß, daß die SchulJugend keine andere Lehre, als unſere Kirche
heget, mit ſich von hier wegbringe, und mit der Seit Verwirrung und Un

wie auch der Wahrheit und Jugend zum Beſien, nach meiner Erkannt
ruhe in ihren Aemtern anrichte: ſo will ich dieſe rage, GOtt zu Ehren,

nin, umſtandlich unterſüchen, und vor allen Dingen die Hiſtorie davon er
zehlen; damit nichts übrig bleibe, was zu gegenwartiger Materie nothwen
dig gehoret.

Ht. IV. Darbey werde ich nothdurfftig zeigen, daß durch dieſes Unter

nehmen wieder die Verfaſſung unſerer Lutheriſchen Kirche, und die
Confiſtorial- Ordnung der hohen Landes-Obrigkeit, unverantwortli
cher Weiſe gehandelt werdre.

g. V. Oblch nun wohl gewiß verſichert bin, daß. ich hierdurch, bey Ei
nigen, Verdruß und Verdammung derdienen werde: ſo glanbe ich dennoch
auch gantzlich, daß mich GOtt bey ſeiner Wahrheit ſchutzen, und alle wie
drige Anſchlage nochmahls zu nichte machen werde. Alt Brandenburg
in der Neuſtadt. Jm Jaht Chriſti i733. den X. Trinit. als den 9. Aug.
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ana Jnhalt.Cap. J. Hiſtorie bty dieſer Frage.
Cap. II. Erzehlung derjenigen Lieder, welche von 1732. den XI. Trin. an, bis 1733.

den X. Trin. geſungen worden ſind.
Cap. III. Beweis, daß Lutheri und andere bisher gebrauchlich geweſene Kirchen

Lieder nicht abgeſchaffet werden konnen.
Cap. IV. Beweis, daß an ihre Stelle keine unbekandte in der Kirche eingefuhret

werden ſollen.
Cap. V. Beweis, daß inſonderheit ein Inſpeclor. dieſelben nicht abſchaffen, und

an ihrer ſtatt unbekandte einfuhren konne.

Das 1. Capitel.
Ziſtorie bey dieſer Frage.

x. J.
5O lange Zerr Petet Schaffer, als Paſtor und lnſpector des

Ainiſterii in hieſiger Neuſtadt, bey uns gelebet hat: ſo hat.
er in unſerer Haupt-Kirche zu S. Catharinen, vor ſeinen
AmtsPredigren. viel Lutheriſche, und andere bisher ge—
brauchlich geweſene KirchenLieder, nach ſeinem Willen und

Wohlgefallen, abgeſchaffet, und an ihre Stelle allerhand unbekandte einge
fuhret. Es iſt ihm auch beydes gelungen: indem ihm Niemand, ſo viel mir
bewußt iſt, offentlich widerſprochen, und ihn davon abzuhalten geſuchet hat.

ſ. Il. Damit er nun zu ſeinem Vorhaben gelangen mochte: ſo bediente
er ſich folgender Mittel darzu. Er ſtellte nemlich nicht lange nach ſeiner
Ankunfft, desonntags, nach der AbendPredigrjein ſo genanntes Ena-
men in ſeinem Hauſe an, und ließ lauter unbekandte, meiſtentheils aber
neue Lieder, darinnen ſingen: da er doch unterdeß, nach dem Exempel ei
niger Amts-Vorfahren, die beyden oberſten Claſſen der hier ſtudirenden
Juge nd, in der Theologie unterrichten konnte.

ſß. lll. Seinen Endzweck erhielt er noch beſſer dadurch, daß er oh
ne Bewilligung und Vorbemußt des Hochpreislichen Conſiſtorii zu Ber
lin, ein neues GeſangBuch verfertigen halff, welches im Jahr1724. zum
erſtenmahl allhier gedruckt ward, und allethand fremde oder unbekand
te Lieder in groſſer Anzahl in ſich faßte. Das herrliche Lied von der heili
gen Dreyfaltigkeit: GOtt der Vater wohne uns bey, ward in. den

Anhang
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Anhang verwieſen; und hingegen der dunckle Geſang: Jeboda iſt mein
Licht und GnadenSonne, an deſſelben Stelle, in das Buch ſelber hin
ein geſetzet.

ſ. IV. Hierdurch ſchaffte er das orthodoxe, wohleingerichtete, und
inſonderheit fur alte Leute mit leſerlichen Buchſtaben gedruckte Geſang
Buch des Herrn Cantoris Chriſtiani, welches nach Art aller Lutheriſchen
Geſang-Bucher eingerichtet, und ſeit dem 1686. Jahr, hier im Gebrauch
geweſen war, mit vielem Murren und Verdruß der Gemeineab. Es ver—
diente aber daſſelbe auch deßwegen groſſe Hochachtung: weil die Lieder dar
innen, auf alle Sonn und FeſtCage angezeiget wurden, und alſo das nach
dieſem entſtandene und verdachtige CaffelAnſchreiben nicht nothig war.

ſ. V. Darnach brauchte er die Currende-Knaben aus hieſiger Schu
le darzu, daß ſie die Woche uber, ſeine Wendiſche Lieder, (wie ſie damahls
ein Vornehmer des Raths nennete,) auspoſaunen mußten. Ob nun
wohl hieruber in der Stadt alles rege ward; auch viele droheten, ſie woll
ten denen Knaben die gewohnliche Gabe entziehen: ſo machte er doch erſt
lich eine allgemeine Aenderung mit einigen HauptLiedern; und darnach
ſetzte er ſeine Abſicht des Sonntascss, anfanglich mit etlichen, und hierauf
jahrlich hintereinander, die meiſten Sonntache, mit lauter unbekandten
Liedern, etliche wenige ausgenommen, in allem Ernſt und Eyfer fort.

8. VI. Die allererſte Lieder-Aenderung gieng mit dem Chriſtlichen
Glauben vor. Denn obſchon dieſer uber ſo. Jahr allhier, wie ich gewiß
weiß, vorLeichenPredigten geſungen worden war: ſo ließ er es dennoch,
bald nach ſeiner Ankunfft, geſchehen, daß hinfuhro an ihn nicht mehr ge
dacht ward; dadoch derſelbe ein Beweis ſeyn ſollte, daß, gleichwie Jobann
Huſr, welcher ihn auf dem ScheiterHauffen anſtimte, beſtandig darbey ge
blieben war, alſo auch der jetzt Verſtorbene, bis an ſein Ende darinnen ver

harret hatte.
5. VII. Dem Chriſtlichen Glauben folgte die Litaney, welche vor—

her alle Donnerſtage vor der Predigt geſungen ward, und nunmehr ihren
Abſchied auf etliche Sonnund BußTage im Jahr, bekam. Was den
Lobgeſang Mariæ: Meine Seele erhebt den SErrn, betrifft; ſo hat er
auch zugegeben, daß derſelbe bey dem Anfang der AbendPredigten, einige
Zeit her unterlaſſen, und an ſeiner ſtatt der menſchliche Springe-Geſang:
Lobe den qHErren, den machtigen Konig der Ehren rc. oder ſonſt ein
anderer, eingefuhret worden iſt.

ſß. iIx. Nach dieſem vat er aüch des Sonntags eine merckwurdige
Aenderung getroffen, und Anfangs nur etliche, hierauf aber die meiſten
Sonntage, fremde Lieder, und zwar offt unter bekandten Melodeyen, ein

Az geſcho

t



 6 ugeſchoben: ſo daß wir nun ſchon viel Jahre her, an denſelben nicht mehr,
als nur noch zwey bekandte und alte: Allein GOtt in der Hoh ſeyEhr,
und Wir glauben all' an einen GOtt ec. nebſt etlichen wenigen, beſtan
dig zu ſingen, die Freyheit haben.

g. IR. Hierbey halte ich dieſes inſonderheit fur etwas betrubtes, daß,
ungeachtet er dieſelben in der Kirche an die Taffeln anſchreiben laſſet, er den
noch ſelten eines mit anhoret. Denn ob es ſchon einem Inſp. zukommet, der
erſte in der Kirche zuſeyn; auch ſeine rechtglaubige und fromme Vor
fahren, wie gleichfalls die Herren Diaconi auhier thun, allemahl unter dem
Gelaute hineingiengen: ſo erhebet er ſich dennoch gemeiniglich unter denen
letzten Verſen, und wenn der Glaube geſungen werden ſoll, erſt hinein:
damit er nicht hore, wie ſich offtermahls die ungewohnte Orgel auf dem
Spieler verſtimmen muß, und in der Kirche eher ein lacherlicher Mau
ſe/ und KatzenThon, als ein GOtt wohlgefalliger und Andacht erwecken
der Schall, gehoret wird. Der Herr laſp. befrage deßwegen redliche Man
ner, welche ihm aus Menſchen,Furcht nicht heucheln: Damit er von die
ſer Unordnung noch mehr erfahren konne, als ich ihm hier, aus einer wohl

gemeinten Abſicht offenbahret habe.

Das ll. Capitel.
Erzehlung derjenigenZ ieder, welche von i732. den XI. Trin. an,

bis 1733. den X. Trin. geſungen worden ſind.

5. J.Ker damit Niemand, abſonderlich aber der Herr lnſp S dencken
moge, als wenn. ihm einiges Unrecht geſchehe: ſo will ich ihm hier

mit alle Lieder, welche er die meiſten Sonn und Feſt-Cage
von 1732. den XI. Prin. an, bis 1733. den X. Prin. hat ſingen laſſen, zu ſeiner
eigenen Uberzeugung vor die Augen legen: Weiter aber will ich ihm zurZeit
keine vorhalten. Ju dieſer Abſicht werde ich auch zugleich aus dem Ortho-
doxen GeſangBuche der drey PfarrKirchen zu halle, welches im Jahr
1702. daſelbſt gedruckt worden iſt, und mit des Herren Cantoris ſeinem, wie

auch mit denen vornehmſten Sachſiſchen und Schleſiſchen Geſang Bu
chern uberein ſtimmet, eine Vergle chuug mit ſeiner Lieder Neuerung
anſtellen.

Ssö. M
Die hier noch fehlende zeigen an, daß er entweder nicht ſelber geprediget, oder ich un
terdeß nothige Reiſen gethan, oder andere Kirchen beſuchet habe. Gegenwartiges

Verzeichniß aber wird er mir um ſoviel weniger verdencken konnen: weil ermir
durch ſeine ubelgerathene und wieder mich eingegebene Puncte, Gelegenheit gegeben
dat, ihm gebuhrend, und zwar mit heiligerem Vorſatz, nachzufolgen.
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h. II. Dieſes GeſangBuch aber erwehle ich mit Fleiß allhier: mweil

es in gar groſſem Anſehen ſtehet, und auch mit Jhrer Konigl. Maj. wey
land Herrn Friderici J. allergnadigſten Approbation verſehen iſt. Jnſonderheit ſind die letzten Worte im 6.h. merckwurdig: daß nun dieſes alles
in Obſervantæ gebracht werden, und jederzeit in allen 3. PfarrKir
chen es dabey verbleiben, auch mit denen, in der ChorOrdnung
befindlichen Liedern, zu Vermeidung aller Confuſion, gar keine Ver
anderung vorgenommen werden ſolle, daran geſchiehet Jhrer
Königl. Majeſtat allergnadigſte leinung. Halle, den 27. April. 7or.

ſ. III. Geſetzt nun, daß dem Herren Inſp. allerhand von cZalle herruh—
rende Geſange gefielen: ſo wurde es ihm zu ſonderbarem Segen gereichen,
wenn er das genennete, und ſo hoch angeſehene Geſang-Buch, zu einem un
verganglichen LiederSchatz auserſehen, und zugleich des Gottſeligen Kö—
niges in Preuſſen allergnadigſten Beyfall ſich hatte gefallen laſſen. Allein
ich melde nunmehr diejenigen Lieder, welche aus demſelben Jahr aus,
Jahr ein, ſo wohl zu alle, als in allen ubrigen Orthodoxen, LutheriſchenKirchen, vor denen AmtsPredigten, nach s. J. angezeigten Tagen, ein
muthiglich geſungen werden.

Den XI. Trin. Es iſt das Heil uns kommen her, oder,
Ach GOtt und HErr, wie groß und ſchwer etc.

XII. Nun lob' meine ceel den HErren, oder,
Nun laßt uns GOtt dem HErren,rc.

XIII. Durch Adams Fall iſt gantz verderbt, oder,
Auf meinen lienyen GOtt rcxav. Kommt her zu mir, ſpricht GOttes Sohn, oder,

Aus tieffer Noth ſchrey ich zu dir rc.
xv. Warum betrubſt du dich, mein Hertz, oder,

Was GOtt thut, das iſt wohl gethan ec.
XVI. ⁊tcch hab mein Saen GOtt heimgeſtellt, oder,

MDitten wir im Leben ſind re.NMichacl. HErr GOtt, dich loben alle wir, oder,

Ach HErr! laß dein' liebe Engelein ec.
xX. Wie ichon leuchtet der MorgenStern, oder,

JEſu, meine Freude re.
xXxI. Ach GOtt, wie manches Hertzeleid, oder,

Auf meinen lieben GOtt ec.
Xxll. Erbarm dich mein, o HErre GOtt, oder,

Wo ſoll ich ftiehen nin 1c.
xxiii. Wo GOit, der HErr, nicht bey uns halt, oder,

Ein feſte Burg iſt umer SHtt c.

b

nxxIV. JErr J. Chriſt, wa r'r Menſch und GOtt, oder,
Valet will ich dir ge en:e.

I.Advent. Nun komm der Heyden Heiland, oder,
Vie ſoll ich dich empfangen c.

u. c
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DnannnunII. Es iſt gewißlich an der Zeit, ober,

HErr JEſu Chriſt, wahr'r Menſch und GOtt t.
III. Von GOtt will ich nicht laſſen, oder,

Nun jauchjzet all, ihr Frommen ec.
IV. HErr Chriſt, der ein'ge GOttes Sohn, ober,

Wie ſchon leuchtet der Morgen-Stern ec.
Heil.Chriſt-Tag. Gelobet ſeyſt du, JEſu Chriſt, ober,

Vom Himmel kam der Engel Schaar:ec.
III Weyhnacht-F. Chrinum wir ſollen loben ſchon, oder,

Wir ChriſtenLeut, habn jetzund Freud c.
Sonnt. nach Weyhn. Gelobet ſeyſt du, JEſu Chriſt, oder,

Der Lag, der iſt ſo Freudenreich ec.
Neujahrs-T. Helfft mir GOttes Gute preiſen, oder,

HErr GOtt, dich loben wir rc.
J.p. Epiph. Zion klagt mit Augſt und Schmertzen, oder,

JEſu meine Freude Le.
Lexageſ. Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl, oder,

Ach GOtt vom Himmel ſieh darein ec.
Eſto mihi. HErr JEſu Chriſt, meins Lebens Licht, oder,

Ach lieben Chriſten ſeyd getroſt ?c.
Invocavit. Es iſt das Heil uns kommen her, oder,

Aus tieffer Noth ſchrey ich zu dir ec.
Remin. Ach GOtt vom Hinumel ſieh darein, oder,

Erhalt uns, HErr, bey deinem Wort e.
Oeuli. Chriſtus, der uns ſelig macht, oder,

O Lamm GOttes unſchuldig c.
Lætare. Vater Unſer im Himmel. Reich, oder,

GOtt der Vater. wohn uns beyrc.
Judiea. HErr JEſu Chriſt, ich ſchrey zu dir/ oder,

Weun wir in hochnen Rothenſeyn etc.Grune Donnerſt. Hiln eOtt, daß mirs gelinge, oder,

O Lamm GOttes unſchuldig c.
Am CharFr. Hertzliebſter JEſu, was haſt du perbr. oder,

Da JEſus an dem Creutze ſtund etc.
Oſter-Tage. Chriſl lag in Todes Banden, oder,

Heut triumphiret GOttes Sohn c.Oſter-Dienſt. Der Hollen Pforten ſind zerſtort, oder,

IJch weiß, daß mein Erloſer lebtr.Quaſim. Etſchienen iſt der herrliche Taa, oder,
Wenn mein Stundloin vorhanden iſt tc.

Miſ. Dom. Der HErr iſt mein aetreuer Hirt, oder,
Aus tieffer Roth ſchrey ich zu dir ec.

Jubilate. Treuer GOtt, ich muß dirklagen, oder,
as GOtt thut, das iſt wohl gethun c.

Cantate. Chriſt lag in Todes Banden, oder,
Jch ruff zu dir, HErr JEſu Chriſt e.

Kogate,
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anνν Kotzate. Kommt hetjumir, ſpricht GOttes Sohn, ober,

Jn dich nab ich gehoffet, HErr ec. J

Him̃elf. Run freut eutn, lieben Chriſten gemein, ober, inr
Wenn mein Gtundleiu vorhanden iſt tc.

Exaudi. Vater Unſer im Himmel-Reich, oder,
Wenn wir in hochſten Nothen ſeyn ec.

Am H. Pfingſt: T. Kom̃ Heiliger Geiſt, HErre GOtt, oder,
KRomim EOtt Schopner Heiliger G. ec.Pfingſt: Dienſt. OHeitiger Geiſt, v neiliger GOtt, oder,

Der HErr iſt mein getreuer Hirt te.
Feſtos.S. Trin. GOtt der Vater wohn uns bey, oder,

Nun lob mein Seel den HErren et.
L. Trin. Kommt her u mir, ſpricht GOttes Sohn, oder,

Hertzlich lieb hab ith dich, o HErr, ec.
I. Ach GOtt, vom Himmel ſieh darein, oder,

Es iſt dus Heil uns kommen her etc.
III. Erbarm dich mein, o HErre GOtt, oder,

Ach HErr, mich armen Gunberae.
IV. Dit nnd die heiraen zehn Gebot, ober,

5GVtt, vur fronmer SOtere.
V. Wurum betrubſt du dich, mein Hertz, oder,

Wo GOtt zum Hhaus nicht giebt ſein Gunſt ec.
VI. Durch Adams Fall iſt gantz verderbt, oder,

Jch run zu dir, HErr JEſu Chriſt etc.
VII. Water Ünfer im HimmelReich, oder, J

1 ĩ
Wer GOtt vertraut, hat woh aebqut re.

VIn. Erhalt uns, hErr, heydeinem Wort  vder,
Ein feſte Bura i unier GOttre.

IR. Es ſpricht der Unwrifen Vund wohl, ober/
Hertzlich.lieb hab ien dich, vHErr c.

X. An Waſſer-Fluſſen Babylon, oder,
O groſſer GOte vnn Macht ec,

5. IV. Laſſet uns nun ſehen, was fuüreſange der Herr Inſp. Schaffer

von 1732. den XI. Trin, au, bis i733. den X. Trin. zu ſingen verordnet habe:
damit offenbahr werde, wie weit er von der anaezeigten Ordnung abgewi
chen ſey. Er ließ demnach folgende Liedek ſangen:

Den XI. Trin. Mein GOtt, das Hertz ich bringe dir.
XII. Jch ſinar dir mit frrt; vnd Munn

t vrrir aũ. ν f xlvV. Sollt ith meinem GOtt nicht ſingen.rent Eiiſt, vor ciuigt Vttes Gohn. 4

XV. Warnim betrubſt du dich/ meiun Hertz.
xVI.Laſſet uneden HEtrenpreiſen. lJ
Miehacl. OGOtt, der du aus Hertzent Grund.

fxx. Du ſagſt, ich bin ein Chriſt.
XxI. Jch ſinge dir mit Hertz und Mund. J



Il

J. Adv. Nun jauchzet all, ihr Frommen.
II. Der Brautgam wird bald kvmmen.
III. Wie ſoll ich dich empfangen.
IV. Wer int ſo, wie du.Htil. Chriſt-C. Ermuntre dich, inein. ſchwaener Gelſt.

iui. WeyhnachtF. Seeleu-Brautiaam, J. SOttes-ram.
Sonnt. nach Weyhn. HeiligſterJEſu;,Heiligungs-;Quelle.“
Den J. p. Epiph. Mir nach, ſpricht Chriſtus unſer Held.
Neujahrs-Tag. GOtt Lov, ein Schritt zur Ewigkeit.
Sexagel. OMenſch, wie iſt dein Hertz beſtellt.

.1
Eſto mihi. JEſu, frommer MenichenHeerden.
Invoec. Mir nach, ſpricht Chriſtus jnier Held.
Reminiſe. Wenn wir in hochnen Nothen ſehn.
Oeuli. Treuex GOtt. ich muß dir klagen.Lætare. Du viſt ein Menich, das wernt du wohl.

Judiea. JEſu, meines Lebens Leben.
Grune Donnerſtag. Jch komm jetzt, als ein armer Gaſt.
Char-Fr. Ein Lammlein geht und tragt die Schuld.
OſterC. Chrint lag in Todes Banden.OſterDiemu. Laſſet uns den HErren vrejſen.

Quaſim. Heut triumphiret GOttes Sohn.Miſerie. Domini. Ein Lamlein geht und tragt die Schuld.

Jubilate. JEſu, meine Freude.
Cantate. Kqinm Heiliger Geiſt, HErre GOtt.

R K El ſootgate. hrie eion.Himmelfahrt. Auf Khrinn mmrau  Allein,
Exaudi. Zeuch ein iucholiten  nrenea g

æ 41.
ν  ον rν

Feſt.s.S. Trin. Jchövah iſt mein Licht und GuaoenS.

J. Trin. Ich bin ja, HErr, in deiner Macht.
I. O Penſch, wie in dein Hertz beſtellt. 12

III. Was Lobes ſolln wir dirzv Water, ſingen.

xXxII. Allein zu dir, HErr JEſu Chriſt.
xxIII. Was giebſt du denn, o meine cetle.xx1V. Hilff mir, mein GOtt, hilff/ vat nach dir.

AV HeErr JGſu Gunden«SonneV. HErr Goit dichoben wir.
iin

VI.D—

Uber dieſem Liede ſind allerhand Reden entſtanden: abſonderlich da es der Hers
loſp. bisher nur in ſeinen Euamine hutte nnutn laſſin; und alſo die wenigſten da
mit fortkommen konnten. Daſſelbe m ſehr munnu, hoch, dunckel und unverſtand
lich; wird auch von unſern rTheologie des Spinonemi veſchuldiget. Uberhaupt
wundert man nch, daß niemahls gerungen worben iſt: Mein Hertze, wie wanckeſt
und ſtadderſt du noen: weil in ſo vielen Unternehmungen die ſchadliche Ungewißheit
und Seepticiemus hervor ieuchtet: da doch ein ehriſt ſeines Glanbens gewiß ſeyn

s lhſoll; gleichwie ſchondie eyden dafur geha ten aben, orationem ſibi conſtare
ſecum ipſam conſentire dahars.



 u. Do
VI. Hilff mir, mein GOtt, hilff, daß nach dir.
VII. Nun laßt uns GOtt dem HErren.
VIII. Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl.
IX. Mache dich, mein Geiſt, bereit.
X. Wohl dem Menſchen, der nicht waudelt.

Oas lll. Capitel.
Beweis daß Lutheri, und andere bisher gebrauchlich geweſene

Kirchen Lieder nicht abgeſchaffet werden konnen.

ſ. I.
dieſes ſind demnach diejenigen Lieder, welche HerrJ. s. in geda ch

tem Jahr, des Soũtags vor denen AmtsPredigten, zu ſingen ver
ordnet hat. Sollte ich nun auch dieſelben nennen, welche nach

denen AmtsPredigten, und darnach des Donnerſtags, haben gefungen
werden muſſen: ſo wurde ſich nicht nur ein jeder daruber verwundern, ſon

dern auch freywillig geſtehen, daß hier ſchlechte Spuren von Lutheriſchen,
und andern unter uns gebrauchlich geweſenen Geſangen mehr anzutreffen
ſind. Nachdem ich mir nun alſo den Weg zu meinem Vorhaben gebahnet
habe: ſo fragt es ſih: Ob er Lutheri und andere vor Jhm cebrauch
lich geweſenen Kirchen  Lieder abſchaffen, und an deren ſtatt unbe
kandte einfuhren konne?

ß. I. Jch antworte nach der Wahrheit, und aus redlicher Abſicht:

Er kan als einPrieſter nichra Etr kan als ein lnſpector nicht. Er kan,
als ein Prieſter, die vorhin gebrauchlich geweſenen Lieder nicht abſchaffen.
Denn da dieſelben ein KennZeichen der Kirche und Bekanntnin des
Glaubens ſind; und in Verſen vortragen, was unſere SymboliſcheGlau
bensBucher in ungebundener Rede in ſich faſſen: ſo muſſen ſie nicht bey
Seite geſetzet werden? inan wolle denn ſeiner Gemeine einen wichtigen
Theil ihres Ehriſtenthums nehmen. Eben darum haben unſere theure
Lehrer, wie mir mein ſel. Vater ſchon in meiner Jugend davon geſaget
hat, jederzeit einen Unterſcheid unter Rirchen/undechausLiedern ge
macht: und jene, als ein GlaubensBekuanntniß utnd etwas norhwen
diges, der Chriſtlichen Gemeine im GortesHauſe zugeeignet; dieſe aber
der Andacht.eines Chriſtlichen causVaters uberlaſſen.  S Ill.

—DDhhhn*nige zur Unzeit, das iſt, an Sotinnud. Feſt: Tagen, wohin ſie nicht gehoren, geſun—
gen worden ſind. Mit einem Wort: man hat die wohleingerichtete Lieder-Ord

nung unſerer Kirche im hochſten Grad verdorben, und dadurch zugleich falſche Lehre
in dieſelbe eingefuhrtt Wer hät denn Herr Schuffern darzu beruffen?
(iyvid. Lackmanns Vorrede uber ſeine Griſtereiche Gedithte, in welcher von dem Zeus

niß der Licder fur dit Wahrheit der Religion gehandelt wird.



g. III. Darnach werden durch dergleichen Unternehmung viel Zuhorer

ſJ

irre gemacht, in ihrer Andacht geſtoret, und gemeiniglich bewogen zu
zweyfeln, ob die bisherigen Ge antte der heiligen Schrifft gemaß ge
weſen ſind, oder nicht Denn wie viele ſind nicht unter ihnen, welche folgen
der Geſtalt urtheilen: unſere vorige Prediger haben ſo und ſo mit uns
geſungen; dieſer aber will es nun anders haben: wer hat denn
nun recht? Jnſonderheit werden alte Leute beyderley Geſchlechts irre, wel
che ſich ao. ſo. und mehr Jahre, mit denen krafftigſten Liedern Lutheri und
ſeiner Nachfolger, im Glauben geſtarcket, in allerhand Zufallen aufge
richtet, hauptſachlich aber in Elend, Noth und Tod, getroſtet haben. Und
eben dieſen wird durch dergleichen verwegene Abſchaffung, das Wort
GOttes, und der daher ruhrende Glaube vollends aus denen Handen ge
nommen: indem viel hundert unter ihnen, weder in der Bibel, noch in Ge
ſangBuchern, leſen konnen; und ſich alſo nur allein mit ihren Geſangen
behelffen muſſen. Wie wollen ſich demnach dergleichen arme Seelen ret
ten, wenn ſie in Wiederſpruch wegen des Glaubens, in allerhand Anfech
tung, und inſonderheit auf dem TodtenBette gerathen? Denn bey dieſen
Umſtanden iſt zu beſorgen, daß ſie in Verzweyfelung fallen werden: weil ſie
alsdenn nicht wiſſen, woran ſie ſich halten ſollen. Schafft man nun aber
ſo heilſame, und zur Seligkeit nothige Lieder ab: ſo kommt es mit der Zeit
nuch und nach wohl weiter. Rom. XIIV.v..

h. IV. Da es auch in Wahrheit ſehr hart halt, ehe ein erbauliches Lied

bey einem Menſchen zur rechten Krafft kommet: Warum ſoll denn die
Wirckung deſſelben in der erſten Geburt erſticket werden? Ja, wenn man
auf ſolche Art ein unerhortes Aergerniß gegeben nat: Wie will man wohl,
nach erkanntem Jrrthum, im Stande ſeyn zu verbeſſern, was man verſehen
hat? Dira per incautum ſerpunt contagia vulgus. Gal. V. io.

g. V. Hiernachſt zeigen unſere gewohnlicheLieder eine Einig keit des
Glaubens in unſerem GottesDienſt an. Wir ſingen mit Recht in un
ſerer Kirche: Nun Vvitren wir den qheil. Geiſtee daß wir uns von
Hertzen einander lieben, und in Friede auf einem Sinne bleiben.
Kan aber wohl hertzliche Liebe ſeyn, wenn nicht einerley Sinn da int? Und
wie bleiben wir in Friede auf einem Sinne, wenn wir durch Aufhebung
unſerer Geſange recht unbedachtſam getrennet werden? Halt denn wohl
auf ſolche Art, wie wir in unſerem Chriſtlichen Glauben ſingen, die aan
tze Chriſtenheit auf Erden in einem Sinn gar eben, uber ihrem Got
tesDienſt? Phil. Il.i.a4. Heiſſet das Chriſtum in ſich haben?.

8. VI. Es gefallt demnach GOtt wohl, wenn wir ihn alle, gleichwie
an einem Tage, alſo auch mit einem Munde, loben, das iſt, in unieren

Luthe
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Lutheriſchen Gemeinen, alle Sonn und Feſt wie auch Buß und Beth
Tage, Jhm zu Ehren, einetley Lieder erſchallen laſſen. Der Herr S. fey
ert mit uns einerley Feyer-Tage, und erwehlet ſich keinen andern Tag in
der Woche zum offentlichen Gottes-Dienſt: Warum willer denn nicht mit
uns auch einerley Lieder ſingen? Dergleichen Trennung bringt ihm keinen

VPortheil. iCor. J. io. 2 Tim. J. 13.
5. VII. Und was inſonderheit die Lieder des theuren Gottes-Mannes

Lutheri betrifft; ſo behalten ſie vor allen andern den Vorzug, und ſtecken
voller Krafft und Safft. Dannenhero nennet auch der hochberuhmte Mei—
bomius, deſſelben im Jahr ig25. herausgegebenes Geſang-Buch, totius
Seripturæ nucleum und Enehiridon, den Rern, und HandBuchlein
der gantzen Schrifft, mit gutem Recht. Der ſel. Mann ſelbſt aber re
det in der Vorrede daruber alſo: Jch habe, ſpricht er, etliche ceiſtliche
Lieder zuſammen gebracht, das heilige Evangelium, ſo jetzt von
GOttes Gnaden wieder aufgegangen iſt, zu treiben, und in
Schwang zu brincten daß wir uns auch mochten ruhmen, wie
Mooſes in ſeinem Geſang thut, Exod XV. daß Chriſtus unſer Lob
und Geſange ſey, und nichts wiſſen zu ſingen und zu ſagen, denn JE
ſum Chriſtum, unſern Heiland. 1Cor. ll. i. 2. Allein dieſe achtet Herr
Schaffer gar gering: und wenn er ja etwan an hohen Feſt-Tagen ein
mahl eines ſingen laſſet; ſo geſchiehet es nur gleichſam ohngefehr, als wenn

eine Henne eine Perle findet. So verachtlich iſt ihm Lutherus.
h. IIX. Wenn wir nun bedencken, mit was fur Muhe, Sorgfalt und

Wiederſptuch unſere Gottſelige Vorfahren dieſe Lieder eingefuhret haben,

und wie ſauer ihnen das Leben darbey gemacht worden ſey: ſo iſt es aller
dings unverantwortlich, daß ein Lutherüſcher Prediger, deſſen Vor-Eltern
aus Lutheri VaterStadt, Eisleben, herſtammen, dieſelben aus eigner
Macht, und ohne die gerin gſte Noth, ausrotten will: zumahl da ſie je
derzeit, auch von andern Re igions-Verwandten, ungemein hochgehalten
worden ſind. Lutherus allein, ſagt unſer Jonannes Brentius, lebt in
ſeinen Liedern: andere ſind gegen ihn als todt.

ſh. IX. Gleichwie aber aus der Reformations-Hiſtorie nicht unbe
kandt ſeyn kan, daß die Evangeliſche Lehre an allen Orten, durch Lutheri

reine, tuchtitte und Gei treiche Gefange zuerſt eingefuhret worden iſt;
und wir die Wahrheit die es Satzes bisher an denen redlichen Saltzbur
gern genungſam erkennet haben: alſo konnen wir leicht erachten, was

B 3 furAls dieſe ehrliche Leute bey uns durchzogen: ſo ließ er allemahl kLutheriſche Lieder
ffingen. Daruber entſtund bey einigen allhier ſolches Vergnugen, daß ſie vor Freu
en zu weinen anfiengen, etliche ſich auch wunderten, woher ihnen dieſes Gck ſo

unverhofft kanie.
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fur Schaden daraus entſtehen werde, wenn man dieſelben wieder abkom
men laſſet; weil in denen folgenden Zeiten Niemand wiſſen wird, was fur
Geſange er ſingen ſolle, und was fur einer Religion er zugethan ſeyh. Lu—
theri cantionibus, ſpricht ein beruhmter Toeologus unſerer Kirche,
ſumma ſanæ doctrinæ continetur; quam quidem improbare vel faſtidi-
re videntur, qui odas, tamguam confesſioner illius publicas, auerſantur
fugiunt.

J. X. So er demnach dieſe, und andere ſchon langſt im Gebrauch ge
weſene Lieder, abſchaffet: ſo giebt er zu verſtehen, daß er ſie eines Jrrthums
beſchuldige, oder ihnen doch etwas auszuſetzen habe. Da er ſich nun auf
ſolche Art verbindlich macht ſolches zu beweiſen: ſo bitte ich ihn hiermit,
er wolle die Unrichtigkeit derſelben darthun. Jndem er auch durch
ihre Ausſtoſſung einen Haß gegen die darinnen enthaltene Wahr
heit, einen Neid gegen alle um unſern Gottes-Dienſt hochverdiente
Nanner, eine offenbahre Begierde die alte Religion zu andern, und eine
verwerffliche Hochachtung allerhand neuer Oden gantz deutlich an den
Tagleget: ſo mochte ich doch gern erfahren, wie er, als das haupt und
der Biſchoff der hieſigen Kirche, vermoge ſeines Beruffs, Verordnung,
Amtes und Gewiſſens, unſere Liturgie vertheidigen wolle, wenn er deß
wegen angefochten wurde. ibetr. IIl, 15.

s5. XI. Herr S. leſe, was ihm in der Vefitation- und Confiſtorial. Ord
nung p. 36, befohlen wird. Sie (nemlich die Pfarrer) ſollen nicht al
lein in der Theologi, ſondern auch in andern Kunſten geſchickt ſeyn;
damit ſie die Lehre des Evangeliñ (und alſo auch Lieder, welche dieſe
Lehre in ſich faſſen, vertheidinen. auch dem Teumnel, und andern Wie
derſachern durch Zeugninen ver heil. Schrint Wiederſtand thun
koönnen. Hier NB. wird Geiehrſamkeit nicht verflucht, ſondern anbefohlen.

5. XII. Derohalben wurde er am ſicherſten gehen, wenn er keine Aen
derung vornahme; abſonderlich da ie Niemand von ihm verlanget, noch
weniger aber ihn Jemand darzu nothiget. Wir Lutheraner in der
Marck haben hohe Urſache unſerem getreuen GOTT fußfallig zu
dancken, daß er das chertz unſers Allergnadigſten Koniges zu uns
lencket, und uns dadurch eine höchſterwunichte ReligionsFrey
heit goönnet. Er halt aber dieſe Gnade ungemein gering, und ſtoſſet ite
gleichſam von ſich: da er doch Amts und Grwiſſens we gen, dieſelbe fr
eine beſondere Wohlthat gegen die EvangeliſchLutheriſe )e Kirche erken
nen ſollte. Viele von unſern Herren Theologis gehen ihm hierinnen mit

Jgutem
G) Hierbey betrachte er die herrliche Dieputation des ſel. D. Gotzens, de odio Pontiſi.

ciorum in hymnos Lutheri. 1703.
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nutem Exeinpel vor, wenn Sie dieſe Gnade Jhrer Koniglichen Maje
ſtat in offentlichen Schrifften gebuhrend ruhmen.

S. XIII. Jch laſſe es aber an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, ob es diejenigen
treffen, welche offenhertzig vorgeben, daß unſere KirchenLieder dem Hn.s.
deßwegen nicht gefielen; weil ſie mit ſeinem Temperament, oder naturlichen

Neigung, nicht uberein kamen. Denn, ſprechen ſie, weil er einen Myſtiſchen
Sinn hat, und auf eine Fruchtbare Einbildungs-Krafft, oder Phantaſie.
wie auch eine ſinnreiche Etfindung viel halt: ſo klingen ſie ihm zu einfal—
tig, und nicht hochtrabend genung. Man ſiehet dieſes inſonderheit in ſeinen
Predigten, welche offt ſehr hoch und unverſtandlich ſind, daß man nicht
weiß, was er haben will. Obich nun wohl dieſem Urtheil, welches be—
reits vor einigen Jahren, tzelehrte und Chriſtliche Manner von ihmfalle—
ten, nicht gantzlich Beyfall gebe; indem ich hoffe, er werde ſich allezeit nach
Plauti Ausſpruch richten: homine imperito nunquam quidquam iniustius,
qui, niſi quod ipſe facit, nihil rectum putat: ſo kan ich doch dieſes nicht ent
ſchuldigen, daß er ſeiner anſehnlichen und Zahlreichen Gemeine, viele nach

ſeinem Sinn eingerichtere Lieder, aufdringet, und noch darzu diejeni—
gen, welche nicht ſo ſingen, wie er nunmehr zu ſingen gewohnet iſt, fur Un—

wiedergebohrne, fur LiederVerachter, und fur Atheiſten auszuge—
ben, ſich kein Gewiſſen machet.

5. XIV. Beu dieſer Gelegenheit kan ich nicht umhin aufrichtig zu be—
kennen, daß ich dieſes fur einen HauptFehler bey der heutigen Frommicq

Feit halte, wenn mancher meinet, ſein Naebſter ſey nicht bekehret; weil
er nichtſo, wie er iſt. In alio ſua quemque natura delectat, ſpricht Pli-
nius. Daher pflegt es zu geſchehen, daß dergleichen Frommlingee aus an
derer ihrer Tugenden Laſter machen. Denn ſie haben in der That die

ſe Wieiſe an ſich. Die lange Erfahrung betruget einen nicht. Wenn
es nun einer mit ihnen halt: ſo iſt er fromm; od er gleich voller Tucke,
Liſt und Verlaumdung ,ſtecket. Lebt er aber fur ſich in der ſtille, und nim̃t
ſein Amt redlich in acht: 2 Theſſ. IIl. 12. ſo werffen ſie ihn in die tieffſte Hol
le hinunter. Weil ihnen aber an der Stirn geſchrieben ſtehet: wer nicht
mit mir iſt, der iſt wieder mich: ſo laſſen ſie ſich gar leicht, wie der Vo
gel an ſeinen Federn, erkennen. Allein dergleichen temperamentiſche From
migkeit halt nicht Stich. Sie gebieret ſo vielerley Arten, als Menſchen ſind:
Sie errxeget wegen der unterichiedenen Kopffe und Sinñen, nichts alsStreit

und Uneinigkeit: Und alſo haben wir ſo vielerley Fromme, als es Tem-
peramente giebet: Ein jeder glaubet, leber und richtet alsdenn, nach
ſeinem Narurel, und will alle Menſchen ſo haben, wie er iſt: Er urtheilet
alsdenn nicht nach der Vorſchrifft des gottlichen Wortes, nicht nach unſern

8 Symbo



Symboliſchen Glaubens/-Buchern, nicht nach denen Gebrauchen un
ſerer Evangeliſchen Kirche: ſondern er leget Gottliche und menſchliche Ord
nungen nach ſeiner eigenen Willkuhr aus: trachtet doch aber darnach, daß
er unter der auſſerlichen Decke der Lutheriſchen Religion allenthalben mit
durchkommen konne. Hinc illæ tacrima. C eſt là, oà git le lievre.

9. XV. Dieſem aber, ſey nun wie ihm wolle: ſo ſpuret man bey vor
genommner Lieder-Aenderung, auch nicht einmahl auſſerliche Ehrbarkeit.
Aendert doch Niemand gern in ſeinen Sitten etwas, ſondern bleibt darbey,
wie er es gewohnet iſt; vir lapiens enim ſibi ſemper conſtat: und in gott
lichen Dingen ſuchet man Abwechſelung? Wo findet man wohl bey Juden,
Heyden und Turcken die geringſte Spur von dergleichen Unbeſtandigkeit
in Geſangen? Soll denn nicht ein jeder Chriſt ſeines Glaubens gewiß ſeyn?
Jac.l.s. Die Herren Juriſten halten uber ihren Formuln und Præſeription
oder Verjahrung: allein, ein Geiſtlicher tragt kein Bedencken erbauliche
und nutzliche Geſange abzuſchaffen, welche 2oo. und mehr Jahre, in der
Kirche gebrauchlich geweſen ſind?

5. XVI. Was fur Lermen entſtund nicht vor dieſem zu Rom, als auf
eine gleiche Eintheilung der Aecker gedrungen ward, und es auf den Eigen
Nutz ankam? Und wir ſollen ſtill darzu ſchweigen, da man uns das Eigen
genthum der Seele, das iſt, einen wichtigen Theil des Gottes-Dienſtes
nehmen will? Da demnach Niemand um des Zeitlichen willen ſchweiget,
wenn ihm einer das Seinige entwenden will: warum ſollen denn wir nichts
darzu ſagen, wenn uns ein anſehnliches Stuck unſerer Andacht gerau

bet wird?5. XVII. Was ein KirchenKaub ſeh, iſt bekandt: allein was iſt

wohl dieſes, wenn man rechtglaubig bethen, und rechtglaubig ſintzen,
welche beyde Arten des GottesDienſtes zuſammen gehoren, ungebuührli—

cher Weiſe von einander trennet? Der Biſchoff Gelaſius zu Rom, nennete
ſchon im V. Jahrhundert nach Chriſti Geburt, die einfache Gente ſſung
des heil. Abendmahls einen Kirchen Rauübai Wie man nun in denen
folgenden Zeiten dieſe Lieder/Aenderung nennen iwerde, muſſen unſere
Nachkommen erwarten. Es hat Herr Schaffer den Nachtuhm ausPom
mern mit hieher gebracht, und hin und wieder ſelbſt erzehlet, daß inn Je
mand einen Wolff und Valheerer des Weinbergs J. C. zu Daber genen
net hatte: Was werden nun unſere ehrliche Brandenburger, welche
GoOtt in der reinen Lehre beſtandig erhalten wolle, mit der Zeit dar
zu ſagen, wenn ſie nach und nach hinter alle ſeine Verwirrungen kommen
werden

5. XIIX. Herr 8. wird mir gutigſt erlauben, noch einige Fragen an Jhn

zu
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zu thun. Jſt dieſe Lieder/Abſchaffung der Chriſtlichen Kirche nunz
lich, oder ſchadlich? Was nutzet ſie ſeiner Catechiemur- und auch der
hier ſtudirenden Jugend? Sind denn wohl ſeine neue Lieder beſ
er, als die alten, nach dem Catechiemo eingerichter? Die meiſten unter
ihnen wiſſen nicht, was gute und gewohnliche KirchenLieder ſind: dar
umgreiffen ſie nach denen neuen, und wollen ſie fortgepflantzet wiſſen. Er
ſorge nun fur dieſe verirrte, und von ihm verwirrte Schafflein. End
lich iſt wohl dieſe Neuerung wahrhafftig Frommen angenehm, oder

unangenehm?!s. XIX. Dieſelbe kan in der That keinem Rechtglaubigen gefallen: weil
man ihm durch die Entwendung ſeines ſingenden GlaubensBekannt
niſſes, daß ich ſo rede, an das Hertz greiffet. Wir wollen nun ſehen, wie er
ſich darbey geberden wird, da man ſeine LiederSucht fur unrecht halt:
gleichwie er uns ſo viel Jahre her, mit Verwerffung unſerer Geſange ge
krancket hat. Ab altero enim exſpectes, alteri quod feceris. Wir wol
len nun ſehen, ſage ich noch einmahl, wie er ſich hierbey verhalten wird: zu
mahl, da er vermoge ſeines Amtes, Beruffs, Verordnung und Gewiſs
ſens, verbunden iſt, ſich hierinnen zu andern.5. XR. Beſſer ware es, meiner geringen Erkanntniß nach, wenn man

die alten eingefuhrten Lieder vielmehr erklarete, als daß man ſie abſchaf
fet, und an ihre Stelle ſo viel dunckele, und dem gemeinen Volck unver
ſtandliche, einfuhret. Wir haben hier eine Gemeine, zu welcher man nicht
mit hohen Worten, oder hober Weisheit,i Cor. Il,i. kommen darff:
weil die wenigſten unſere hochteutſche Sprache verſtehen, und deßwegen ei
ne gantz andere Auslegung von unſern Reden machen, als wir nimmer

mehr dencken ſoliten.5. XXI. Hierinnen aber ſind uns jederzeit gar anſehnliche Theologi und
Prediger mit gutem Exempel vorgegangen. Jch will nur etliche anfuhren;
damit man ſiehet, daß ich nicht Unrecht habe. Mieh. Julius hat im Jahr i1602.
das Lied: Nun bitten wir den heilioen Geiſt, Abr, Suarinus hat 1611.
das Lied: Nun freut euch, lieben Chriſten gemein, Vine. Schmuck
und Cornel. Marci, haben das Lied: Nun komm der Heyden Heiland,
im Jahr 1612. J. andr. Spiegel hat 1628. das Lied: HErr JEſu Chriſt,
du höchſtes Gut, und Joach. Veickhmann hat nur noch 1704. das Lied;
Wie ſchon leuchtet der Morgenſtern, mit einer herrlichen und ſchrifft

C maßic*) Hier leſe Er Caſaubonum de Enthuſiasmo, und uberlege ius geheim bey ſich, was
Voluoptas erudita, inprimis in Sanélitatis ſtudio huius ſæculi iey. Der vortreffli
che J. Buddeus giebt in Theologia morali hin und wirdrr die ſchonſte Gelegen

beit darzu an die Hand.
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maßigen Erklarung, herausgegeben. Jch bin alſo verſichert, daß derglei
chen Auslegung uns armen, und unwiedergebohrnen Layen allhier, weit
erbaulicher, als die Aufdringung neuer, mit hohen Worten, oder hoher
Weisheit angefullter Geſange, ſeyn wurde. Und dieſes konnte manchmahl
in denen DonnerſtagsPredigten, oder auch in ſeinem Sonntags  Exa-
mine, iedoch ohne Maßgebung, gar fuglich geſchehen.

5. XXII. Jm ubrigen, weil ich es mit Herr S. jederzeit hertzlich gut ge
meinet habe, und auch noch meine; ob er es gleich nicht erkennen will: ſo
bitte ich ihn freundlich, er wolle bedencken, ob er nicht durch unbillige Ver—
achtung Lutheriſcher Geſange in den Verdacht gerathe, er ſey in der Leh
re und im Leben nicht richtig; er fuhre ſich auch ſonſt ſo ftomm auf, als er
immer wolle. Der Ausſpruch unſerer rechtglaubigen Theologorum blei
bet wahr: Nunauam pie viuitur, ſi non recte creditur. Denn wahre
Frommigkeit iſt nichts anders, als actio bona voluntatis. qua regenitus
ea facit, quæ eredit, d. i. eine gute Verrichtung des Willens, vermoge
welcher ein Wiedergebohrner dasjenige thut, was er glauber. Wie
kan nun aber einer recht leben, wenn er nicht recht glaubet: es ſey ſowohl
in der Lehre, als in Mittel-Dingen? Jch kan mir in Wahrheit keinen
Begriff davon machen, auch nicht ſehen, wie ſein Verfahren, mit der von
ihm ſo offt vorgetragenen Klugheit der Gerechten, uberein komme.

5. XXIli. Er beliebe zu leſen, was die beyden KirchenLehrer Cyrillus
KHieroſolym. und Chryſoſtomus, hiervon ſchreiben. Jener redet alſo: Re.
ligio duobus iſtis conſtat, dogmatum piorum aceuraua notitia bonis operi-
bus: ita vt neque dogmata ſine bonis moribus Deo grata ſint, neque ope-
ra, quæ absque dogmatibus piis fiunt, Deus accepta habeat. Dieſer er
klaret ſich folgender Maſſen: Etiamſi dogmata habuerimus ſana; vitam
autem neglexerimus: nihil nos dogmata iuuabunt. Rurlus, ſi vitæ cu-
ram habuerimus, circa dogmata autem claudicauerimus. neque id nobis
proderit. Quapropter vtrinque nobis ſubſtructionem illam ſpiritualem co-
agmentatam eſſe ovortet.

z. XXIV. Ich bitte auch zu uberlegen, ob er nicht andere auf die Ge

dancken bringe, er ſitze in ſeiner Religion nicht recht feſt, ſey unbeſtandig,
untreu, und ſeines Glaubens nicht gewiß: weil er unſere Lieder, wor
innen unſer GlaubensBekanntniß enthalten iſt, ſo gering halt, und
aus der Chriſtlichen Verſammlung heraus ſtoſet. Hieraus kan er nun
von ſich ſelbſt den Schluß machen, was er pierdurch fur Aergernin und
Verwirrung angerichtet habe. Er beliebe zu bedencken, ob er ſich nicht
bey verſtandigen Mannern in den Verdacht des Eigenſinnes und Hart
nackigkeit ſetze: weil neugierige Gemuther insgemein dergleichen Feh
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lern unterworffen ſind, und daher keine wohlgemeinte Erinnerung an
nehmen, ſondern bey der falſchen Einbildung, als wenn der Geiſt
GoOttes ſie allein triebe, wieder alle gegrundete Vorſtellung, Recht

behalten wollen.5. XXV. Allein ich beſchlieſſe meinen bisher gefuhrten Beweis mit

dieſem Schluß:
Die bisher gebrauchlich geweſenen KirchenLieder Lutheri und

anderer, ſind der heil.Schrifft entweder gemaß, oder nicht.
Sind ſie der heil. Schrifſt gemaß: Warum werden ſie abgeſchaffrr
Sind ſie der heil. Schrifft nicht gemaß: Warum beweiſet man ſol

ches nicht?

Das IV. Capitel.
Beweis, daß an ihre Stelle keine unbekandte in der Kirche

eingefuhret werden ſollen.

5. J.G Achdem nun bisher zur Gnuge gezeiget worden iſt, daß Herr Schaf
u fer, als ein Lutheriſcher Prediger, die offtgedachten KirchenJ Lieder nicht abſchaffen konne: ſo iſt es geit ihm zu beweiſen, daß er

an ihre Stelle keine unbekandte einfuhren konne. Wir leben jetzt zu
einer ſolchen Zeit, in welcher Lutheri Worte vor ſeinem GeſangBuche
ein reiffes Nachdencken verdienen:

Viel falſche Meifier jetzt Lieder dichten,
Sieh dich wohl fur, lern ſie recht richten!
Wo GOCT hin baut ſein Kirch und Wort,
Da will der Teufel ſeyn mit Mord.

s. II. Dieſe bewegen mich hier ihm zu ſagen, daß er, als ein Prieſter,
keine unbekandte Lieder, an ſtart der bisher bekandt geweſenen,
in der Kirche einfuhren ſolle. Denn ſie ſind nicht unſer angenomme
nes, und unter vielen Verfolgungen behaltenes Glaubens/Bekunntniß.
Daher kommt ihm auch nicht zu, ohne Beyſtimmung des gantzen Raths,
als Patroni, und der Gemeine, worunter die Lehrer in der Schule auch
gehoren, hierinnen eine Aenderung zu treffen: inſonderheit, da er in einer
ſolchen Stadt lebet, in welcher vor dieſem der Gebrauch geweſen iſt, daß
ohne Bewilligung des regierenden Burgermeiſters, kein Geſang in
der Kirche hat geſungen werden durffen.

5. III. Durch die Einfuhrung neuer KirchenGeſange werden Ho
he und Niedrige, Gelehrte und Ungelehrte, Fromme und Gottloſe, geargert,
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verwirret, und irre gemacht. Der hochſt nothige Unterſcheid zwiſchen Kir
chen und HausLiedern fallt dahin: und entſtehet eine Mengerey, wor
aus ſich mit der Zeit Niemand zu finden weiß. Unbekandte, und inſon
derheit dunckele Lieder, verurſachen offt Zanck und Streit, Zerrüttung red
lichgeſinnter Gemuther, ſchaden dem Glauben, der Liebe und dem Frie
den: haben auch gemeiniglich weder Krafft, noch Safft, aber wohl
leere Worte und Spreu, in ſich.

5. IV. Andere ſchmecken nach dem Naturell ihtes Tichters, und
verleiten unſchuldige Gemuther zu unanſtandigen Gedaucken. Denn
weil es in groſſen Gemeinen allzu vielerley Leute, und inſonderheit ſolche gie—
bet, welche von Jugend auf, ihre gewohnliche Geſange geſungen, und in der
LiederWiſſenſchafft niemahls einen Grund geleget haben: ſo ſtoſſen ſie ſich
an alles, was ihnen ungewohnlich vorkommet, und machen falſche Aus
legungen. Aus dieſer Urſache weiß ich, daß das Lied: Der Brautgam
wird bald kommen, etliche mahl an unrechte Perſonen gerathen ſey.

5. V. Manche kommen ſo myſtiſch und unverſtandlich heraus, daß
ſie kaum ein Gelehrter, geſchweige ein einfaltiger Mann oder Frau, welche
gefangen gefuhret wird, verſtehen kan: abſonderlich, da ſie Niemand er
klaret, auch nicht mit deutlichern Worten zu geben weiß; weil man ſich ſchon
ſelbſt in dergleichen verwirrte Gedancken zu ſtarck verwickelt hat.

4. VI. Weiter, was fur hupffende und ſpringende Melodeyen, wel
che dem ſel. D. Danhauer niemahls gefielen, kommen nicht in manchen vor.
Jch kenne Gottesfurchtige Perſonen allhier,welche mich auf ihr Gewiſſen
verſichert haben, daß hier Lieder geſungen wurden, nach deren Melodeyen
die HandWercksPurſchen auf denen BierBancken ihre Unflatereyen ab
ſangen. Einer wollte mich ſchon vor etlichen Jahren verſichern, daß einige
Geſange, wie die Polniſchen Tantze, eingerichtet waren: und noch Einer
behauptete in Gegenwart anderer, wir hatten eine Menust in unſern neuen
GeſfangBuchern. Euer Ruhm iſt nicht fein. Heiſſet das auf ſich ſelbſt
und die gantze Heerde Acht haben? Act. XX, 28. i Tim. IV. 16.

s. VII.Was fur reitzende und entzuckende RedensArten halten nicht
eiinige Geſange in ſich, welche, wenn man ſie ſonſt wegen der guten Abſicht

des Urhebers noch gelten lieſſe, doch deßwegen wegbleiben konnten: weil ſie
von vielen gemißbrauchet werden, und inſonderheit der zarten Jucgend bey
derley Geſchlechts, zum Aergerniß gereichen? Denn auf dieſe muß man bey
ſeiner Gemeine hauptſachlich ſehen: weil ſie am leichteſten auf Abwege ge

rathen

Cantilenas etiam illas, veluti ad Italorum profanas melodias aptatas, rebusque tam
ſeriis minime conuenientes, reprehendit J. A. SCHMIDIVS in Diſſert. de propa-
gatione religionis per carmina p. 5I. h. Zo.



 2i drathen kan; und dannenhero nicht einem, oder etlichen wenigen zu gefallen,

neue Lieder in eine gantze Kirchen-Verſammlung einſchieben.
5. IIX. Aus dieſer Urſache gilt hier allerdings die ſchonekehre der Mora-

liſten: Man ſoll ſich huten, daß, wenn man die Laſter ſtraffer, man
dieſelben nicht zugleich lehre. Wie vielmehr ſoll man nicht nun in ei
ner einfaltigen Gemeine dergleichen Lieder weglaſſen, welche theils un
verſtandige, theils naſeweiſe und boshafftigge Menſchen, obgleich nur
zufalliger Weiſe, zu boſen Gedancken verleiten konnen? Die Juden laſ—
ſen in ihren Synagogen keine Schrifften leſen, welche der Jugend anſtoßig
ſeyn konnen: allein, warum gebrauchen wir bey unſern Geſangen nicht
auch dergleichen Vorſichtigkeit? Als ich demnach vor einigen Jahren die
ſes dem Herrn Niemand vorhielt: ſo war erbald mit der Antwort fertig, und
ſagte: Den reinen iſt alles rein. Daichihn aber fragte: wo iſt denn
wohlein reiner, da kein teiner iſt? Er iſt ja ſelbſt nicht rein; man be
trachte ſo wohl ſeine Lehre, als ſein Leben: ſo blieb er, wie die Fliege
in der Butter-Milch, ſtecken, und wollte mir keinen Unterricht weiter geben.

g. R. Hiernachſt weiß man auch nicht, wer dieſes oder jenes Lied
verferticger habe. Dieſes zu wiſſen aber iſt hochſt nothig: damit man
wiſſen konne, aus was fur einem Glauben und Abſicht, daſſelbe verferti
get worden ſey. Denn bey einem guten und gewohnlichen GeſangBu
che in unſerer Kirche, werden hauptſachlich zwey Stucke, nebſt andern, er
fordert. Erſtlich ein Sonn und Leſt- Tags-Vediſter aller gebrauch
lichen Geſange: damit die Kuhorer von ſich ſelbſt ſehen konnen, was geſun
gen wird; und alſo nicht nothig iſt, einen Geſang an die Taffel anſchreiben
zu laſſen. Darnach wird erfordert, daß man den Nahmen des Verfaſ—
ſers, aus angefuhrter Urſache, entweder vor, oder nach einem jeden Liede,
ſetze, wie in unzehlich viel Geſang-Buchern, und inſonderheit in dem
Breslauiſchen, und in dem ehemaoligen Brandenburgiſchen, des Herrn
Cantoris Chriſtiani, geſchehen iſt.

5. X. Hierbey iſt auch unbekandtr, Wenn, wo und warum? man
cher Geſang gemacht worden ſey: und iſt zu vermuthen, daß man deralei
chen hochſt nothige Umſtande mit Kleiß verſchweige, und vielleicht beſſere
Zeiten erwarte, da ſich dieſelben mit hauffigerem Segen offenbahren lafſen.
Unterdeſſen wird es geſchehen, daß die Nachkommen nicht mehr wiſſen
werden, was bekandte, und was unbekandtre, Lieder ſind. Wenn nun
alſo ein Liebhaber derer alten und bekandten, mit der Zeit die Lurheriſchen
wiederum, wie Lutherus die Bibel, unter der Banck hervorziehet: ſo kennet
ſie Niemand mehr. Und ſo hingegen die bisher aufgebrachten, zo. und mehr
Jahre, hintereinander weggeſungen werden: ſo halten ſie, daran gewohn
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te Perſonen fur bekandte, und ſehen im Gegentheil wahrhafftig be
kandte fur unbekandte an. Dieſes geſchiehet aber nun ſchon wircklich
bey uns in Brandenburg allhier: ſo daß wir nicht erſt in die folgenden
Zeiten hinaus ſehen durfften.

z. Xl. Allein was will endlich hieraus werden? Eine Schafferiſche
LiederGemeine, welche in dieſem Stuck nicht recht Lurheriſch iſt, und
auf denen Reichs-Tagen derer Rechtglaubigen im Romiſchen Reich, we—
der Sitz, noch Stimme hat. Und ſo wird es in der That gehen; auch
alsdenn neuen Kummer und neuen Streit geben. Zvbare es denn nun
nicht beſſer, wenn man bey denen untadelhafften und geiſtreichen Lie—
dern unſerer ohne Heucheley frommen Vorfahren bliebe, als daß man oh
ne Noth Verwirrung verurſachet, und den Nahmen eines veparatiſten,
oder Sonderlings, bey der Nachwelt hinterlaſſet? Apoc. IIl. 15. 16.

Beweis, daß er, als ein Iuſpettor, keine Kirchen, Lieder abſchaf—
fen, und an ihrer ſtatt unbekandte einfuhren konne.

S9. J.Dger iſt es demnach Zeit zu zeigen, daß Herr Schaffer als ein Inſpe-5 ſchaffen,
 For in unſerer Kirche, die bisher gemeldeten Geſange nicht ab—

als ihm frey ſtehet, ohne Bewilligung Sr. Könitzl. Majeſtat, und des
Hoch vreislichen Confiſtorii, eine Kilder/Sturmerey in hieſiger Catha
rinenKirche vorzunehmen: ſo wenig in ihm auch, als Inſpectori, erlau
bet, in dem Gottes-Dienſt, und hauptſachlich in Geſangen, nach ſeinem Be
lieben eine Aenderung zu treffen. Den volligen Beweis hiervon nehme er
ſich ſelber aus des bekandten Chriſto- Gennetæ Unterſüchung, Cap. II. p.s.

und faſſe den loblichen Entſchluß darauf zu antworten.
x. II. Jnſonderheit iſt er verbunden diejenigen Lieder ſingen zu laſſen,

welche ſich NB. zum Evangelio, und nicht zu ſeinem Verſickel-Texyt, ſchi
cken. Denn da ihn die bewahrte Einrichtung unſerer Lutheriſchen Religi—

on, und auch die lViſitation- und Conſiſtorial-Ordnung p. zo. darzu anwei
ſet, daß er die Evangelien, und nicht etliche Verſe daraus, predigen und
erklaren ſoll: ſo kommt ihm, vermoge ſeines hohen HirtenAmts, zu, uber
denen eingefuhrten, und ſich auf die Evangelia ſchickenden Geſangen, zu
halten, und nicht ſolche zu verordnen, welche nur ſeinen Verſickel-Pre
dicten gemaß ſind. Dannenhero beliebe der Herr Iuſpector in der Furcht
GDttes zu uberlegen, wie unverantwortlich er durch gedachte Predigten,

und
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und nach denſelben eingerichtete Geſange, unſere gantze Lieder-Ord—
nung, zu dem großten Aergerniß und Betrubniß vieler Redlich-Geſinn
ten, viel Jahre her hinter einander, verrucket habe.

5. IIl. Damit aber dieſe Uberlegung deſto glucklicher von ſtatten gehe;
ſo betrachte er, was ein vornehmer und rechtglaubiger Theologus un—
ſerer Kirche, von dieſer Sache an einem gewiſſen Ort ſchreibet: Tot inepta,
lautet es daſelbſt, obſcura, inſulſa, fatua, ieiuna, ridicula, vilia, ſuſpecta,
erronea, nouellis in hymnariis inuenias, vt citra indignationem nau-
ſeam inſpicere non poſſis. Quæ carmina priuatus quisque prinato
conſilio ſeripſit, non ſtatim recipi in Eccleſiam, vel etiam coetui Dei
obtrudi debent, S7u  d ααα α Ayοα tr Jn iunAn)la, vt in Sy-
nodo Laodicena cautum fuit. In quibus igitur vim, ſpiritum, graui-
tatem, alia id genus deſideramus, ea merito ſuis auctoribus relin-
quimus., qui ſuis ſe ingenii foetibus pro lubitu oblectent. Nes nifi
7ięuxu3ßααα, vereque ſpirituales odas, minime admittendas eſſe puta-
mus. Vit debilitati ventrieuli indicium eſt ſolidos reſpuere cibos,
molles parumque ſalubres appetere: ita ſæculi corrupti nota eſt, quocd
veteres, easque ſpirituales, odas faſtidit, nouis iisque exſuccis ex-
ſanguibus, delectatur. Das heißt auf gut Teutſch ſo viel: Man findet
in denen neuen GeſangBuchern ſo viel ungeſchicktes dunckeles,
abgeichmacktes, thorichtes, nuchternes, lacherliches, ſchlechtes,
verdachtiges und irriges Zeuct, daß man nicht ohne Verdruß und
Eckel in dieſelben hinein ſehen kan. Es muſſen diejenigen Lieder,
welche eine Privat. Perſon fur ſich, und aus eittener Willkuhr, ge
ſchrieben hat, nicht alsbald in die Kirche eingefuhret, oder auch
der Gemeine GOttes auftzedrungen werden: weil man nicht, wie
die zu Laodicea verſammlet geweſene Geiſtlichkeit, verordnet hat, ei
gene oder ſich ſelbſt erwehlte Pſalme in der Kirche ſingen ſoll. Wo
wir demnach in einigen die Krafft, oder den Geiſt und Nachdruck,
wie auch andere dergleichen Tugenden mehr, nicht finden: ſo uber
laſſen wir dieſelben billig jhren Ürhebern, welche ſich an denen Ge
burten ihres Verſtandes, nach Belieben, ergötzen konnen. Wir
halten dafur, daß man keine andere, als wahrhafftig geiſtreiche Ge
fange ſinggen ſolle. Denn gleichwie es ein Kennzeichen eines ver
dorbenen Magens iſt, wenn er harte Speiſen nicht mag, aber wei
che und ungeſunde haben will: Alſo iſt es auch ein Merckmahl
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Es iſt mir nicht unbekandt, auf was fur Art und Weiſe viel neue Lieder ihren
Urſprung genommen haben: ich mag aber zur Zeit mit Fleiß nichts davon
gedencken.



ſchlimmer Zeiten, daß man vor alten, und zwar geiſtreichen Ge
ſanten, einen Eckel hat, und ſich an neuen, und noch darzu an
Sarrt und Krantloſen Liedern, beluſtiger. Enudlich, wie gefallt ihmLa

das Ürtheil, welches vorher gedachter Lehrer, an einem andern Ort, von
Apollinare, ehemahligem Lectore oder Profeſſore Theologiæ zu Laodicea,
fallet? Imo. ne quid ad inſaniam deeſſet, ſtehet daſelbſt, Plalmos Dauidicos

inEceleſia inde a multis ſæculis cani ſolitos, impudenter aboluit, hymnos-
que a ſe confectos ac dulce ſonantes, nonosque modos, ae neſeio quid
mundans leuitatis præ ſe ferentes, in eorum locum ſubſtituit, Arii. Pau-
li Samoſateni, Hieracir, Nepotisque ſui exempla improbe imitatus.

g. IV. Seine gantz beſondere Frommigkeit laſſet mich hoffen, er werde das Gute
allenthalben annehmen, wo er es nur findet. Jn dieſem Vertrauen lege ich ihm etwas or
dentliches aus dem benachbarten Sachſen vor. In Corpore Juris Eccleſ. Saxoniei cas. 38.
Vom Amt der Kuſter, General. Artie. p. 95. leſen wir folgender: Demit auch das Volck
im Gingen nicht irre gemacht werde; ſollen die Cuſtodes ktine andere, denn D. Luthers
Geſange, und die er ihm gefallen laſſen, in der Kirche ſingen; damit ſie dieſelben wohl ler
nen, uvnd eines das andere deſto leichter lehren knne. Deßgleichen ſichet p. 3z68. im reyi-
dirten Synodaliſchen General-Deeret 9. 2. dieſes: Alſo ſollen ſich auch die Cantores und
Cuſtodes nicht unterſtehen, andere Lieder, als die in Herrn Lutheri Geſang Buchlein ſte
hen, einzufuhren, u.ſ.w. An einem andern Orte finde ich folgende weiſe Verordnung:
Die Pfarrer ſollen mit Fleiß Achtung darauf geben, und ernſtlich verſchaffen, daß die Can-
tores nicht ihre, da ſie Componiſten ſind, oder anderer neuangehenden, ſondern der alten,
und dieſer Kunſt wohl-erfahrnen und vortrefflichen Componiſten, Geſanae ſiugen: vor
nemlich aber ſich der Geſauge enthalten, ſo auf Tantz. Meß-oder Schandvieder Weiſe
nachgemachet ſind, ſondern es alſo anſtellen, was in der Kirche geſungen wird, dgß es gra
ve, tapffer ſey, und zur Chriſtlichen Andacht die Leute reitzen mag.

g. V. Nachdem ich nun auf iolche Weiſe genungſam dargethan habe, daß man Luthe—
ri, und andere bisher unter uns gebranchlich geweſene KirchenLieder, nicht abſchaffen, und
an ihrer ſtatt alleryaund unbekandte eiufuhren ſolle:  ſo mag zwar nunmehr von dieſer Ma
terie genung geſagt ſeyn; jedoch kan ich nicht unterlaſſen zu melden, daß ſich die Lieder—
Einrichtung unſerer Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche auf folgende Verordnung grunde:
Magdeburg- und Halberſtadiſche Kirchen-Atenda. auf ſonderbarecn gnadigſien Befehl des
Durchlauchtigſten, Großmachtigſten Furſten und Herrn, Herrn Guſtav Adolohs, derSchwe
den, Gothen und Weunden Konigs, Groß-Furſten zu Finland, Hertzogen zu Eheſten u. Careln,
Herru uber Jngermanland ec. verfaſſet im Jahr Chriſti MDCXXXII. Hall in Sachſen,
in Verlegung Melchior Oelſchlegeis, Buchfuhrers, in ato. Da uun dieſelbe in dem
Weſtphaliſchen Friedens-Schluß gebilliget, und ſo wohl in Ober-und Nieder-Sachſen,
als auch in Schleſien und andern Landſchafften des Heil. Romiſchen Reichs, angenommen
worden iſt: ſo handelt derjenige wieder ſo heilſame Verfaſſung offenbahr, welcher unſere
Singe-Andacht nicht in dem Zuſtand laſſet, worinnen ſie bisher gewrſen iſt,

5. VI. Zu auter letzte aber bitte ich noch den Herrn Inipectorem freundlich: Er hü—
te ſich vor ſeinem Satz. Denn er verdirbt des Glaubens Schatz. Das laſſt ich ihm zu letzte.
Er leſe auch bey dieſer Gelegenheit die herxlichen Inſtitutiones Prudentiæ Paſtoralis Gr.
Hoch-Ehrw. Magnific. des Hrn. D. Deylings, mit achoriger Aufmexrckſamkrit durch, und
lebe alsdenn wohl. Jch aber bin ſein aufrichtiger Freund, Gal. VI.J.

M. Caup. Gottſchling, aus Schleſien,
Rect. und Bibliothet. des NeuStadt

Brandenburgiſchen Lycei.
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